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Beginnen wir mit  
dem Wachs 

Bebrütete Zellen dunkeln, weil 
die Bienenseide, das Häutchen, 

das bei der Verpuppung entsteht, 
in der Zelle zurückbleibt. Unter 
dieser zurückbleibenden Haut be-
findet sich Milbenkot, der nicht 
herausgeputzt werden kann, wenn 
die Bienenseide nicht abgenagt 
wird. Die Zellen sind stark propo-
lisiert. Aufgrund der vielen zu-
rückbleibenden Häutchen steigt 
das Vermögen der Wabe, Feuchtig-
keit aufzunehmen. Die Bienen 
werden den Winter über auf den 
dunklen Waben ihren Wintersitz 
einnehmen. Dort fühlen sie sich 
wohl. Vermutlich ist es dort auch 
wärmer. Diese Tatsache muss uns 
nachdenklich stimmen. 
Wozu die ständige Wabenerneue-
rung, wenn die Biene die bebrütete 
Wabe bevorzugt? 
Arbeiten wir durch diese über-
schnelle Wabenrotation nicht ge-
gen das Bedürfnis der Biene? 
Die vieldiskutierte Verkleinerung 
der Zelle ist völlig unrelevant. Bis 
sich die Zelle von 5,4 auf 5,1 ver-
kleinert hat, kann man sie mindes-
tens fünf Jahre lang benutzen. Und 
viele Imker arbeiten bereits mit 
dem Zellmaß 5,1. Meines Erach-
tens ist eine Wabenrotation alle 

fünf Jahre völlig ausreichend. Jähr-
liche Wabenrotationen sind unter 
diesem Gesichtspunkt sogar wenig 
vorteilhaft für die Bienen. Bei der 
Totalen Brutentnahme haben wir 
jedoch einen jährlichen Waben-
wechsel. Es entsteht also ein Ziel-
konflikt zwischen einer raschen 
Varroabehandlung und genügend 
bebrüteter Waben beim Einwin-
tern. Daher sollte die Totale Brut-
entnahme bereits im Juli abge-
schlossen sein, um Waben mit 
mehreren Brutsätzen im Zentrum 
der Beute zu haben. 

Unterschiedliche 
Wachsqualitäten 

Nun wird immer wieder gefordert, 
Mittelwände nur aus unbebrüte-
tem Entdeckelungswachs und aus 
Drohnenwaben herzustellen. Die-
ses Wachs sei sauberer. 
Angesichts der Insektizid- und 
Fungizidbelastung, der unsere Bie-
nen auf den Kulturflächen ausge-
setzt sind, ist diese Forderung ver-
ständlich und vielleicht sinnvoll. 
Sehen wir aber einmal von diesem 
äußeren Einflüssen ab, dann 
spricht nichts für diese Forderung. 
Pestizideinträge sind von uns nur 
durch gemeinsame politische For-
mierung zu ändern. Dafür haben 
wir unsere Imkerverbände und 

den – leider bis jetzt noch kleinen 
europäischen Lobbyverband BeeLife 
(www.beelife.eu). Dieser wird 
durch Zahlungen von uns Imkern 
und von unseren Imkerverbänden 
gespeist. Für jeden Imker sollte es 
eine Selbstverständlichkeit sein, 
mit einem jährlichen Beitrag diese 
Lobbyarbeit zu stützen. 
Mittelwände aus mehrmals bebrü-
teten Waben haben einen wesent-
lich höheren Propolisanteil. Aus 
bebrütetem Wachs sollte man da-
her Mittelwände für den Brutraum 
machen. Unbebrütetes Wachs kann 
gerne in den Honigraum. Bei die-
ser zweckorientierten Aufteilung 
der unterschiedlichen Wachsqua-
litäten wird der Imker dem 
Wunsch der Bienen nach propolis-
haltigem Wachs weitestgehend ge-
recht. 

Drohnenschneiden  
und Varroa 

Das Bienenvolk richtet es sich so 
ein, dass 18 Prozent der Brut 
Drohnen sind. Das ist das im Na-
turzustand herrschende Verhältnis 
zwischen Arbeiterinnen und 
Drohnen. Wenn wir jetzt ständig 
Drohnen schneiden, dann zwin-
gen wir das Volk, sofort wieder 
Drohnen zu produzieren. Denn 
für die Arterhaltung der Bienen 
sind Drohnen unerlässlich. Das 
Drohnenschneiden setzt unsere 
Völker also beständig in einen Zu-
stand, in dem sich die Prioritäten 
auf die Produktion von immer 
neuen Drohnen ausrichten. Das ist 
meines Erachtens nicht günstig. 
Denn das Bienenvolk soll sich so 
natürlich wie möglich entwickeln 
können. Darüber hinaus wird die 
Milbenbelastung durch das Droh-
nenschneiden bei erfolgreicher 
vorhergehender Winterbehand-
lung nur unwesentlich reduziert. 
Wenn überhaupt, dann hat Droh-
nenschneiden nur einen Sinn: Die 
Völker mit nicht erwünschter Ge-
netik werden mit dem Drohnen-
schnitt daran gehindert, sich zu 
vermehren. Bei Völkern, deren Ge-
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Betriebsweise

Als Imker haben wir nur gemeinsam eine Chance!  
Jetzt, am Ende der Bienensaison, können wir auf  
grundsätzliche Probleme unserer Imkereien blicken. 
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netik man vermehren möchte, 
lässt man die Drohnen schlüpfen. 

Fluglochgröße 
Auch die Fluglochgröße ist rele-
vant für das Wohlbefinden des Bie-
nenvolkes. Thomas Seeley, der 
vom 16. bis 18. November zum 
Bienensymposium nach Weimar 
kommt, hat herausgefunden, dass 
Naturschwärme Nisthöhlen von 
40 Litern auswählen. Wichtiger je-
doch als das Volumen der Höhle ist 
die Größe des Flugloches. Das op-
timale Flugloch hat eine Größe 
von 5 Quadratzentimeter. Höhlen 
mit größeren Fluglöchern werden 
selbst dann nicht besiedelt, wenn 
das Volumen der Höhle optimal 
ist. Offensichtlich ist für das Bie-
nenvolk die Verteidigung des Flug-
loches so ausschlaggebend, dass 
die Größe der Öffnung in der Prio-
ritätenliste für eine optimale Be-
hausung ganz vorne liegt. Wir soll-
ten daher unsere Fluglöcher ver-
kleinern. Ich habe selbst Bienen-
völker mit unterschiedlich großen 
Fluglöchern ausprobiert und fest-
gestellt, dass Völker mit kleineren 
Fluglöchern einen besseren Ho - 
nig ertrag haben. 

Honigpreis 
Das nächste und größte Problem 
unserer Imkereien ist der zu tiefe 
Honigpreis. Während Hobbyim-
ker bei der Ausübung ihres schö-
nen Hobbys weder die Kosten der 
Arbeitszeit noch die Altersversor-
gung miteinbeziehen und mitein-
beziehen müssen, ist das für den 

Berufsimker aber essentiell. Jeder 
von uns wünscht sich einen ange-
messenen Lohn für seine Arbeit 
und eine angemessene Altersver-
sorgung. Diese ist bei einem Selb-
ständigen nur durch entsprechen-
de Rücklagen oder private Versi-
cherungen sicherzustellen. Wenn 
nun der Honigpreis gerade einmal 
kostendeckend ist, dann bleibt we-
der für die Löhne, ganz bestimmt 
aber gar nichts für die Altersver-
sorgung der Betriebsleiter übrig. 
Imkereien von 10 bis 50 Völker ha-
ben Produktionskosten von etwa 
12 Euro pro Kilogramm Honig. 
Diese Rechnung beinhaltet jedoch 
keine Bienenverluste, keine Fehl-
käufe und keine größeren Miss -
ernten. Der Preis beinhaltet auch 
keinen Unternehmergewinn für 
notwendige Rücklagen. Werden 
diese Dinge eingepreist, dann 
kommt man leicht auf Produk-
tionskosten von 20 Euro pro Kilo. 
In dieser 
Berechnung 
wird deut-
lich, dass 
der Honig-
preis zwar 
für die 

Betriebsweise

Bienen bevorzugen kleinere Fluglöcher. Foto: Ingolf Hofmann 

Honigpreis 
soll mehr  
als kosten- 
deckend sein.  
Foto: Christian Kaudela

Hobbyimker, die ihren Lohn an-
derweitig beziehen, kostendeckend 
ist und die Imkerei in guten Jahren 
den Sommerurlaub bezahlen 
kann. Aber er ist nicht nachhaltig, 
da nicht alle tatsächlichen sozialen 
Kosten enthalten sind. Wir müssen 
daher in einer gemeinsamen Über-
einkunft die Honigpreise so anpas-
sen, dass ein Berufsstand Imker 
eine Chance hat. Nur so werden 
sich Berufsimkereien entwickeln, 
die wir auch deshalb benötigen, 
weil sich die Berufsimker ganzjäh-
rig mit Bienen beschäftigen und 
daher kompetent Schulungskurse 
für Hobbyimker und auch für be-
triebswirtschaftlich rentable Imke-
reien geben können. 
Sollte dies nicht in einem offenen 
Konsensverfahren zwischen allen 
Beteiligten diskutiert werden kön-
nen, dann helfen nur Anforderun-
gen, die kleine Imkereien nicht er-
füllen können, um den Markt zu 
bereinigen. Dabei sollte diesen 
Kleinimkern natürlich weiterhin 
das Imkern für den Eigenver-
brauch möglich sein. Mit einem 
realistischen Preis kann Österreich 
eine 100-prozentige Eigenversor-
gung mit Honig erreichen. Dann 
gibt es nicht mehr das Problem 
ausländischer, eventuell verfälsch-
ter Honige mit niedrigen Preisen, 
die den Markt ruinieren. Das wäre 
doch für alle ein erstrebenswertes 
Ziel. ■


